
6. Sonntag in der Fastenzeit: Heilung des Blinden 
Das Buch Genesis 48, 8 - 49, 1 
Als Israel die Söhne Josefs sah, fragte er: 
Wer sind diese? Josef sagte zu seinem Vater: 
Meine Söhne sind es, die mir Gott hier 
geschenkt hat. Da sagte Israel: Bring sie her 
zu mir, ich will sie segnen. Israels Augen 
waren vor Alter schwer geworden, er konnte 
nicht mehr recht sehen. Er zog die Söhne 
Josefs an sich heran, küßte und umarmte sie. 
Dann sagte Israel zu Josef: Ich hatte nicht 
mehr geglaubt, dich jemals wiederzusehen. 
Nun aber hat mich Gott sogar noch deine 
Nachkommen sehen lassen. Josef holte sie 
von seinen Knien weg, und sie warfen sich 
mit ihrem Gesicht zur Erde nieder. Dann 
nahm Josef beide, Efraim an seine Rechte, 
zur Linken Israels, und Manasse an seine 
Linke, zur rechten Israels, und führte sie zu 
ihm hin. Israel streckte seine Rechte aus und 
legte sie Efraim auf den Kopf, obwohl er der 
jüngere war, seine Linke aber legte er 
Manasse auf den Kopf, wobei er seine 
Hände überkreuzte, obwohl Manasse der 
Erstgeborene war. Er segnete Josef und 
sprach:  
Gott, vor dem meine Väter Abraham und 
Isaak ihren Weg gegangen sind, Gott, der 
mein Hirt war mein Lebtag bis heute,  
der Engel, der mich erlöst hat von jeglichem 
Unheil, er segne die Knaben. Weiterleben 
soll mein Name durch sie, auch der Name 
meiner Väter Abraham und Isaak. Im Land 
sollen sie sich tummeln, zahlreich wie die 
Fische im Wasser.  
Als Josef sah, daß sein Vater seine Rechte 
Efraim auf den Kopf legte, gefiel ihm das 
nicht. Josef ergriff die Hand seines Vaters, 
um sie von Efraims Kopf auf den Kopf 
Manasses hinüberzuziehen, und er sagte zu 
seinem Vater: Nicht so, Vater, sondern der 
ist der Erstgeborene; leg deine Rechte ihm 
auf den Kopf! Aber sein Vater wollte nicht. 
Ich weiß, mein Sohn, ich weiß, sagte er, auch 
er wird zu einem Volk, auch er wird groß 
sein; aber sein jüngerer Bruder wird größer 
als er, und seine Nachkommen werden zu 
einer Fülle von Völkern. Er segnete sie an 
jenem Tag mit den Worten:  

Mit deinem Namen wird Israel segnen und 
sagen: Gott mache dich wie Efraim und 
Manasse.  
So setzte Israel Efraim vor Manasse, und er 
sagte zu Josef: Sieh, ich muß sterben. Gott 
wird mit euch sein und euch in das Land 
eurer Väter zurückbringen. Ich gebe dir 
einen Bergrücken schulterhoch über deinen 
Brüdern, den ich der Hand der Amoriter mit 
Schwert und Bogen entrissen habe.  
Darauf rief Jakob seine Söhne und sprach: 
Versammelt euch, dann sage ich euch an, 
was euch begegnet in künftigen Tagen.  
 
Das zweite Buch der Könige 17, 7-20 
Das geschah, weil die Israeliten sich gegen 
den Herrn, ihren Gott, versündigten, der sie 
aus Ägypten, aus der Gewalt des Pharao, des 
Königs von Ägypten, heraufgeführt hatte. 
Sie verehrten fremde Götter, ahmten die 
Bräuche der Völker nach, die der Herr vor 
den Israeliten vertrieben hatte, und folgten 
dem Beispiel, das die Könige von Israel 
gaben. Gegen den Herrn, ihren Gott, 
ersannen die Israeliten Dinge, die nicht recht 
waren. Sie bauten sich Kulthöhen in allen 
ihren Städten, vom Wachtturm angefangen 
bis zur befestigten Stadt, errichteten 
Steinmale und Kultpfähle auf jedem hohen 
Hügel und unter jedem üppigen Baum. Auf 
allen Kulthöhen brachten sie Opfer dar wie 
die Völker, die der Herr vor ihnen vertrieben 
hatte, taten böse Dinge und erzürnten 
dadurch den Herrn. Sie dienten den Götzen, 
obwohl der Herr es ihnen verboten hatte. Der 
Herr warnte Israel und Juda durch alle seine 
Propheten, durch alle Seher: Kehrt um von 
euren bösen Wegen, achtet auf meine 
Befehle und meine Gebote genau nach dem 
Gesetz, das ich euren Vätern gegeben und 
euch durch meine Knechte, die Propheten, 
verkündet habe. Doch sie wollten nicht 
hören, sondern versteiften ihre Nacken wie 
ihre Väter, die nicht auf den Herrn, ihren 
Gott, vertrauten. Sie verwarfen seine Gebote 
und den Bund, den er mit ihren Vätern 
geschlossen hatte, und verschmähten die 



Warnungen, die er an sie richtete. Sie liefen 
nichtigen Göttern nach und wurden selbst 
zunichte; sie ahmten die Völker ihrer 
Umgebung nach, obwohl der Herr verboten 
hatte, ihrem Beispiel zu folgen. Sie 
übertraten alle Gebote des Herrn, ihres 
Gottes, schufen sich Gußbilder, zwei Kälber, 
stellten einen Kultpfahl auf, beteten das 
ganze Heer des Himmels an und dienten dem 
Baal. Ihre Söhne und Töchter ließen sie 
durch das Feuer gehen, trieben Wahrsagerei 
und Zauberei und gaben sich dazu her zu tun, 
was dem Herrn mißfiel, und ihn zu erzürnen. 
Darum wurde der Herr über Israel sehr 
zornig. Er verstieß es von seinem Angesicht, 
so daß der Stamm Juda allein übrigblieb.  
Doch auch Juda befolgte nicht die Befehle 
des Herrn, seines Gottes, sondern ahmte die 
Bräuche nach, die Israel eingeführt hatte. 
Darum verwarf der Herr das ganze 
Geschlecht Israels. Er demütigte sie und gab 
sie Räubern preis; schließlich verstieß er sie 
von seinem Angesicht.  
 
Daniel 3, 7-30 
Sobald daher alle Völker den Klang der 
Hörner, Pfeifen und Zithern, der Harfen, 
Lauten und Sackpfeifen und der anderen 
Instrumente hörten, fielen die Männer aus 
allen Völkern, Nationen und Sprachen 
sogleich nieder und beteten das goldene 
Standbild an, das König Nebukadnezzar 
errichtet hatte.  
Sogleich traten einige Chaldäer auf und 
verklagten die Juden. Sie sagten zum König 
Nebukadnezzar: O König, mögest du ewig 
leben. Du, König, hast doch selbst den 
Befehl erlassen: Jeder soll niederfallen und 
das goldene Standbild anbeten, wenn er den 
Klang der Hörner, Pfeifen und Zithern, der 
Harfen, Lauten und Sackpfeifen und aller 
anderen Instrumente hört. Wer aber nicht 
niederfällt und es anbetet, wird in den 
glühenden Feuerofen geworfen. Nun sind da 
einige Juden, denen du die Verwaltung der 
Provinz Babel anvertraut hast: Schadrach, 
Meschach und Abed-Nego. Diese Männer 
mißachten dich, König. Sie verehren deine 
Götter nicht und beten das goldene 
Standbild, das du errichtet hast, nicht an. Da 
befahl Nebukadnezzar voll Zorn und Wut, 
Schadrach, Meschach und Abed-Nego 

herbeizuholen. Man führte die Männer also 
vor den König. Nebukadnezzar sagte zu 
ihnen: Ist es wahr, Schadrach, Meschach und 
Abed-Nego: Ihr verehrt meine Götter nicht 
und betet das goldene Standbild nicht an, das 
ich errichtet habe? Nun, wenn ihr bereit seid, 
sobald ihr den Klang der Hörner, Pfeifen und 
Zithern, der Harfen, Lauten und Sackpfeifen 
und aller anderen Instrumente hört, sofort 
niederzufallen und das Standbild anzubeten, 
das ich habe machen lassen, ist es gut; betet 
ihr es aber nicht an, dann werdet ihr noch zur 
selben Stunde in den glühenden Feuerofen 
geworfen. Welcher Gott kann euch dann aus 
meiner Gewalt erretten? Schadrach, 
Meschach und Abed-Nego erwiderten dem 
König Nebukadnezzar: Wir haben es nicht 
nötig, dir darauf zu antworten: Wenn 
überhaupt jemand, so kann nur unser Gott, 
den wir verehren, uns erretten; auch aus dem 
glühenden Feuerofen und aus deiner Hand, 
König, kann er uns retten. Tut er es aber 
nicht, so sollst du, König, wissen: Auch dann 
verehren wir deine Götter nicht und beten 
das goldene Standbild nicht an, das du 
errichtet hast.  
Da wurde Nebukadnezzar wütend; sein 
Gesicht verzerrte sich vor Zorn über 
Schadrach, Meschach und Abed-Nego. Er 
ließ den Ofen siebenmal stärker heizen, als 
man ihn gewöhnlich heizte. Dann befahl er, 
einige der stärksten Männer aus seinem Heer 
sollten Schadrach, Meschach und Abed-
Nego fesseln und in den glühenden 
Feuerofen werfen. Da wurden die Männer, 
wie sie waren - in ihren Mänteln, Röcken 
und Mützen und den übrigen 
Kleidungsstücken - gefesselt und in den 
glühenden Feuerofen geworfen. Nach dem 
strengen Befehl des Königs war aber der 
Ofen übermäßig geheizt worden, und die 
herausschlagenden Flammen töteten die 
Männer, die Schadrach, Meschach und 
Abed-Nego hingebracht hatten. Die drei 
Männer aber, Schadrach, Meschach und 
Abed-Nego, fielen gefesselt in den 
glühenden Feuerofen.  
Doch sie gingen mitten in den Flammen 
umher, lobten Gott und priesen den Herrn. 
Asarja blieb stehen, öffnete den Mund und 
sprach mitten im Feuer folgendes Gebet: 
Gepriesen und gelobt bist du, Herr, Gott 



unserer Väter; herrlich ist dein Name in alle 
Ewigkeit. Denn du bist gerecht in allem, was 
du getan hast. All deine Taten sind richtig, 
deine Wege gerade. Alle deine Urteile sind 
wahr. Du hast gerechte Strafen verhängt, in 
allem, was du über uns gebracht hast und 
über Jerusalem, die heilige Stadt unserer 
Väter. Ja, nach Wahrheit und Recht hast du 
all dies wegen unserer Sünden 
herbeigeführt. Denn wir haben gesündigt 
und durch Treubruch gefrevelt und haben in 
allem gefehlt. Wir haben deinen Geboten 
nicht gehorcht, haben weder beachtet noch 
getan, was du uns zu unserem Wohl 
befohlen hast.  
 
Die Apostelgeschichte 23, 12-21 
Nach Tagesanbruch rotteten sich die Juden 
zusammen und schworen einen heiligen Eid, 
weder zu essen noch zu trinken, bis sie 
Paulus getötet hätten. An dieser 
Verschwörung waren mehr als vierzig 
Männer beteiligt. Sie gingen zu den 
Hohenpriestern und den Ältesten und sagten: 
Wir haben mit einem heiligen Eid 
geschworen, nichts zu essen, bis wir Paulus 
getötet haben. Geht also jetzt zusammen mit 
dem Hohen Rat zum Obersten, und bittet 
ihn, Paulus zu euch herunterzuführen, da ihr 
den Fall noch genauer untersuchen wollt; 
wir aber halten uns bereit, um ihn, noch 
bevor er hierher kommt, umzubringen.  
Der Neffe des Paulus, der Sohn seiner 
Schwester, erfuhr jedoch von dem Anschlag. 
Er ging in die Kaserne und verständigte 
Paulus. Paulus ließ einen der Hauptleute 
rufen und sagte: Bring diesen jungen Mann 
zum Obersten, denn er hat ihm etwas zu 
melden. Der nahm ihn mit sich, brachte ihn 
zum Obersten und sagte: Der Gefangene 
Paulus hat mich gerufen und gebeten, diesen 
jungen Mann zu dir zu führen, da er dir etwas 
mitzuteilen habe. Der Oberst faßte ihn bei 
der Hand, nahm ihn beiseite und fragte: Was 
hast du mir zu melden? Er antwortete: Die 
Juden haben verabredet, dich zu bitten, du 
mögest morgen den Paulus vor den Hohen 
Rat hinunterführen lassen. Angeblich wollen 
sie Genaueres über ihn erfahren. Trau ihnen 
nicht! Denn mehr als vierzig Männer von 
ihnen lauern ihm auf. Sie haben sich 
geschworen, weder zu essen noch zu trinken, 

bis sie ihn umgebracht haben; schon stehen 
sie bereit und warten auf deine Anordnung.  
 
Der zweite Brief an die Korinther 10, 1-18 
Ich, Paulus, der ja im persönlichen Umgang 
mit euch so unterwürfig, aus der Ferne aber 
so unerschrocken sein soll, ich ermahne euch 
angesichts der Freundlichkeit und Güte 
Christi und bitte euch: Zwingt mich nicht, 
bei meinem Kommen so unerschrocken und 
fest aufzutreten, wie ich es gegen gewisse 
Leute zu tun gedenke, die meinen, wir 
verhalten uns wie Menschen dieser Welt. 
Wir leben zwar in dieser Welt, kämpfen aber 
nicht mit den Waffen dieser Welt. Die 
Waffen, die wir bei unserem Feldzug 
einsetzen, sind nicht irdisch, aber sie haben 
durch Gott die Macht, Festungen zu 
schleifen; mit ihnen reißen wir alle hohen 
Gedankengebäude nieder, die sich gegen die 
Erkenntnis Gottes auftürmen. Wir nehmen 
alles Denken gefangen, so daß es Christus 
gehorcht; wir sind entschlossen, alle 
Ungehorsamen zu strafen, sobald ihr 
wirklich gehorsam geworden seid.  
Schaut auf das, was vor Augen liegt. Wenn 
jemand überzeugt ist, Christus zu gehören, 
dann soll er doch auch bedenken, daß nicht 
nur er, sondern auch wir Christus gehören. 
Und wenn ich etwas mehr auf unsere 
Vollmacht poche, werde ich mich nicht zu 
scheuen brauchen. Der Herr hat sie mir 
allerdings verliehen, damit ich bei euch 
aufbaue, nicht damit ich niederreiße; ich 
möchte nicht den Anschein erwecken, als 
wollte ich euch durch meine Briefe 
einschüchtern.  
Ja, die Briefe, wird gesagt, die sind wuchtig 
und voll Kraft, aber sein persönliches 
Auftreten ist matt, und seine Worte sind 
armselig. Wer so redet, der soll sich merken: 
Wie wir durch das geschriebene Wort aus 
der Ferne wirken, so können wir auch in 
eurer Gegenwart tatkräftig auftreten.  
Wir sind allerdings nicht so vermessen, uns 
gleichzustellen oder zu vergleichen mit 
gewissen Leuten, die sich selbst anpreisen. 
In ihrem Unverstand messen sie sich an sich 
selbst und vergleichen sich mit sich selbst. 
Wir dagegen wollen uns nicht maßlos 
rühmen, sondern jenen Maßstab anlegen, 
den uns Gott zugeteilt hat, daß wir nämlich 



bis zu euch gelangt sind. Wir überschreiten 
also nicht unser Maß, wie wir es tun würden, 
wenn wir nicht bis zu euch gelangt wären; 
denn wir sind wirklich als erste mit dem 
Evangelium Christi bis zu euch gekommen. 
Wir rühmen uns also nicht maßlos und mit 
fremden Leistungen; aber wir haben die 
Hoffnung, wenn euer Glaube stärker wird, 
vor euren Augen über das uns (bisher) 
gesetzte Maß weit hinauszuwachsen und die 
Heilsbotschaft über eure Grenzen 
hinauszutragen. Nach einem fremden 
Maßstab und auf einem Feld, das schon 
bestellt ist, wollen wir keinen Ruhm ernten.  
Wer sich also rühmen will, der rühme sich 
des Herrn. Denn nicht, wer sich selbst 
empfiehlt, ist anerkannt, sondern der, den 
der Herr empfiehlt.  
 
Das Evangelium nach Markus 10, 46-52 
Sie kamen nach Jericho. Als er mit seinen 
Jüngern und einer großen Menschenmenge 
Jericho wieder verließ, saß an der Straße ein 
blinder Bettler, Bartimäus, der Sohn des 
Timäus. Sobald er hörte, daß es Jesus von 
Nazaret war, rief er laut: Sohn Davids, Jesus, 
hab Erbarmen mit mir! Viele wurden 
ärgerlich und befahlen ihm zu schweigen. Er 
aber schrie noch viel lauter: Sohn Davids, 
hab Erbarmen mit mir! Jesus blieb stehen 
und sagte: Ruft ihn her! Sie riefen den 
Blinden und sagten zu ihm: Hab nur Mut, 
steh auf, er ruft dich. Da warf er seinen 
Mantel weg, sprang auf und lief auf Jesus zu. 
Und Jesus fragte ihn: Was soll ich dir tun? 
Der Blinde antwortete: Rabbuni, ich möchte 
wieder sehen können. Da sagte Jesus zu ihm: 
Geh! Dein Glaube hat dir geholfen. Im 
gleichen Augenblick konnte er wieder 
sehen, und er folgte Jesus auf seinem Weg.  
 
Das Evangelium nach Johannes 9, 1-41 
Unterwegs sah Jesus einen Mann, der seit 
seiner Geburt blind war. Da fragten ihn seine 
Jünger: Rabbi, wer hat gesündigt? Er selbst? 
Ober haben seine Eltern gesündigt, so daß er 
blind geboren wurde? Jesus antwortete: 
Weder er noch seine Eltern haben gesündigt, 
sondern das Wirken Gottes soll an ihm 
offenbar werden. Wir müssen, solange es 
Tag ist, die Werke dessen vollbringen, der 
mich gesandt hat; es kommt die Nacht, in der 

niemand mehr etwas tun kann. Solange ich 
in der Welt bin, bin ich das Licht der Welt. 
Als er dies gesagt hatte, spuckte er auf die 
Erde; dann machte er mit dem Speichel 
einen Teig, strich ihn dem Blinden auf die 
Augen und sagte zu ihm: Geh und wasch 
dich in dem Teich Schiloach! Schiloach 
heißt übersetzt: Der Gesandte. Der Mann 
ging fort und wusch sich. Und als er 
zurückkam, konnte er sehen.  
Die Nachbarn und andere, die ihn früher als 
Bettler gesehen hatten, sagten: Ist das nicht 
der Mann, der dasaß und bettelte? Einige 
sagten: Er ist es. Andere meinten: Nein, er 
sieht ihm nur ähnlich. Er selbst aber sagte: 
Ich bin es. Da fragten sie ihn: Wie sind deine 
Augen geöffnet worden? Er antwortete: Der 
Mann, der Jesus heißt, machte einen Teig, 
bestrich damit meine Augen und sagte zu 
mir: Geh zum Schiloach, und wasch dich! 
Ich ging hin, wusch mich und konnte wieder 
sehen. Sie fragten ihn: Wo ist er? Er sagte: 
Ich weiß es nicht.  
Da brachten sie den Mann, der blind 
gewesen war, zu den Pharisäern. Es war aber 
Sabbat an dem Tag, als Jesus den Teig 
gemacht und ihm die Augen geöffnet hatte. 
Auch die Pharisäer fragten ihn, wie er 
sehend geworden sei. Der Mann antwortete 
ihnen: Er legte mir einen Teig auf die Augen; 
dann wusch ich mich, und jetzt kann ich 
sehen. Einige der Pharisäer meinten: Dieser 
Mensch kann nicht von Gott sein, weil er den 
Sabbat nicht hält. Andere aber sagten: Wie 
kann ein Sünder solche Zeichen tun? So 
entstand eine Spaltung unter ihnen. Da 
fragten sie den Blinden noch einmal: Was 
sagst du selbst über ihn? Er hat doch deine 
Augen geöffnet. Der Mann antwortete: Er ist 
ein Prophet.  
Die Juden aber wollten nicht glauben, daß er 
blind gewesen und sehend geworden war. 
Daher riefen sie die Eltern des Geheilten und 
fragten sie: Ist das euer Sohn, von dem ihr 
behauptet, daß er blind geboren wurde? Wie 
kommt es, daß er jetzt sehen kann? Seine 
Eltern antworteten: Wir wissen, daß er unser 
Sohn ist und daß er blind geboren wurde. 
Wie es kommt, daß er jetzt sehen kann, das 
wissen wir nicht. Und wer seine Augen 
geöffnet hat, das wissen wir auch nicht. 
Fragt doch ihn selbst, er ist alt genug und 



kann selbst für sich sprechen. Das sagten 
seine Eltern, weil sie sich vor den Juden 
fürchteten; denn die Juden hatten schon 
beschlossen, jeden, der ihn als den Messias 
bekenne, aus der Synagoge auszustoßen. 
Deswegen sagten seine Eltern: Er ist alt 
genug, fragt doch ihn selbst.  
Da riefen die Pharisäer den Mann, der blind 
gewesen war, zum zweitenmal und sagten zu 
ihm: Gib Gott die Ehre! Wir wissen, daß 
dieser Mensch ein Sünder ist. Er antwortete: 
Ob er ein Sünder ist, weiß ich nicht. Nur das 
eine weiß ich, daß ich blind war und jetzt 
sehen kann. Sie fragten ihn: Was hat er mit 
dir gemacht? Wie hat er deine Augen 
geöffnet? Er antwortete ihnen: Ich habe es 
euch bereits gesagt, aber ihr habt nicht 
gehört. Warum wollt ihr es noch einmal 
hören? Wollt auch ihr seine Jünger werden? 
Da beschimpften sie ihn: Du bist ein Jünger 
dieses Menschen; wir aber sind Jünger des 
Mose. Wir wissen, daß zu Mose Gott 
gesprochen hat; aber von dem da wissen wir 
nicht, woher er kommt. Der Mann 
antwortete ihnen: Darin liegt ja das 
Erstaunliche, daß ihr nicht wißt, woher er 
kommt; dabei hat er doch meine Augen 
geöffnet. Wir wissen, daß Gott einen Sünder 
nicht erhört; wer aber Gott fürchtet und 
seinen Willen tut, den erhört er. Noch nie hat 
man gehört, daß jemand die Augen eines 
Blindgeborenen geöffnet hat. Wenn dieser 
Mensch nicht von Gott wäre, dann hätte er 
gewiß nichts ausrichten können. Sie 
entgegneten ihm: Du bist ganz und gar in 
Sünden geboren, und du willst uns belehren? 
Und sie stießen ihn hinaus.  
Jesus hörte, daß sie ihn hinausgestoßen 
hatten, und als er ihn traf, sagte er zu ihm: 
Glaubst du an den Menschensohn? Der 
Mann antwortete: Wer ist das, Herr? (Sag es 
mir,) damit ich an ihn glaube. Jesus sagte zu 
ihm: Du siehst ihn vor dir; er, der mit dir 
redet, ist es. Er aber sagte: Ich glaube, Herr! 
Und er warf sich vor ihm nieder. Da sprach 
Jesus: Um zu richten, bin ich in diese Welt 
gekommen: damit die Blinden sehend und 
die Sehenden blind werden. Einige 
Pharisäer, die bei ihm waren, hörten dies. 
Und sie fragten ihn: Sind etwa auch wir 
blind? Jesus antwortete ihnen: Wenn ihr 
blind wärt, hättet ihr keine Sünde. Jetzt aber 

sagt ihr: Wir sehen. Darum bleibt eure 
Sünde.  
 
Das Evangelium nach Matthäus 20, 29-34 
Als sie Jericho verließen, folgte ihm eine 
große Zahl von Menschen. An der Straße 
aber saßen zwei Blinde, und als sie hörten, 
daß Jesus vorbeikam, riefen sie laut: Herr, 
Sohn Davids, hab Erbarmen mit uns! Die 
Leute aber wurden ärgerlich und befahlen 
ihnen zu schweigen. Sie aber schrien noch 
lauter: Herr, Sohn Davids, hab Erbarmen mit 
uns! Jesus blieb stehen, rief sie zu sich und 
sagte: Was soll ich euch tun? Sie 
antworteten: Herr, wir möchten, daß unsere 
Augen geöffnet werden. Da hatte Jesus 
Mitleid mit ihnen und berührte ihre Augen. 
Im gleichen Augenblick konnten sie wieder 
sehen, und sie folgten ihm.  


